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336 DIE BERNER WOCHE

W»«|B »Witès'*""'

Bern um 1650 oon der Südseite. Kopie nach Kauiu.

Die Stabt Bern.
ffiftorifdie Bilber. — Don Dr. Fl. 3efiger.

Das Tïïunfter.

©rft im 3at)r 1223 nennen bie Pergamente eine fîirche
in Sern, unb 1228 bag fogenannte lïartutar bon Sait»
fanne (bag Sergeicpuig aller ^ircpen beg Sigtumg Saufanne)
bie Kirche in Sern guoberft unter ben ^ircpen beg SDefanatg
Sern auf. Sern mar bamats noch eine gitiattirdje bon
Sïônig unb gmei Saljre borner mit biefem bom ®aifer bem

beutfcîjen Drben gefcbenft morben; boct) fcfyeint biefe Stbbän»
gigfeit ben Sernern nictjt gerabe gut besagt gu puben, benn
unter groeien fötalen (1238 unb 1253) mufften fie ben ®önigern

berfprecpen, rnieber
fleißig ipre Sirene in
Sern gu befuepen.
Stuf bie

'

®auer

/f V^'' V/nK *' \ tonnte jeboct) biefeS

M V / îf^^'^îSS t ja föti^ber|ättni§ niept

i|\ angeben; 1276 fanb
|J llfftaLgl ' .'£?f| eg begpatb Sifcpof

SBitpetm bon Sau»
fanne geraten, Sern
bon Honig abgu»
trennen unb atö
©renge ben obern
Stabtgraben „pin»
ter bem Spitat gum
£). ©eift gegen bie
©tabt gu" feftgit»
fepen. 1255 |ei§t
bie SHccpe gunt
Singeng, 1268 ift
bie Sebebom ®ircp=
bof ber ßirepe in
Sern, git beffen ge»

roattiger fötaiter —
ber heutigen ptatt»
formmauer — am
21. Suti 1334 ber
SeutpriefterSSiebotb
Safetminb unb ber

Die Orgelempore uon Daniel Heinz (1575) Sriihrr 11 (rieb Srii=
mit der Orgel oon 1726. -oiuuet, uuiuj ~uiu

roo ben erften Stein legten, mäprenb SîiïtauS b. ©fcpi unb
Sîiftaug Stubel bie erften Spenben bon 10 unb 5 Pfunb
Pfennigen an bie Soften fteuerten.

©g ift maprfebemtiep, bafs bie Serner in jenem Sapr
1276 eine neue Äinpe errichteten, boip fehlt jebe fichere Oîacp»

riept bom Sau; unb auch feine Spuren finbet man beute
nur noch tief in ben Äettern beg jepigen SJtünfterg. ©g mar
ein einfacher breifctjiffiger Sau, ber in feiner gangen Sänge
bom beutigen borbern ©bor roeg big gur Drgetlaube reichte
unb bie Sreite beg

beutigen föiittet»
fc£)iffê hatte. 2)er
ïitrm ftanb an
Stelle beg beutigen
britten Socpeg —
bom ©bor aug ge»
gähtt — im nörb»
liehen Seitenfchiff.

2)ag heutige
äMnfter trägt im
mittleren fpaupt
portal feine @e»

burtgurfunbe an
fich- „3u beut Sar
ber ©ebitrt ©brifti
MCCCCXXI an
bem XI. Sag fötalen
roarb bererfte Stein
geleit an bifer fit»
epen." Sie ©hronif
berichtet, ein 97eu=

bau fei nötig ge=
mefen, „mon bie
alte Milche bem Sotf
ge ftein mere, bargit
mere eg ein alt bog
Sßerf itnb eg mere
ge förepten, bag eg
h nui her ft pfp " <3Mp Oer Cborlettner uort 1575 mit dem „gotischen"uuuiuiL I tut'. ,011 CriumpbbogemSenster oon 1785.

VIL

kern um 1S50 von der Südseite. Kopie nach Kaum.

vie 5tadt Lern.
Mensche Lilder. — von vr. fl. Zesiger.

vas Münster-.

Erst im Jahr 1223 nennen die Pergamente eine Kirche
in Bern, und 1228 zählt das sogenannte Kartular von Lau-
sänne (das Verzeichnis aller Kirchen des Bistums Lausanne)
die Kirche in Bern zuoberst unter den Kirchen des Dekanats
Bern auf. Bern war damals noch eine Filialkirche von
Köniz und zwei Jahre vorher mit diesem vom Kaiser dem
deutschen Orden geschenkt worden; doch scheint diese Abhän-
gigkeit den Bernern nicht gerade gut behagt zu haben, denn
unter zweien Malen (1238 und 1253) mußten sie den Könizern

versprechen, wieder

^steißig ihre Kirche in
Bern zu besuchen.

Auf die Dauer
X konnte jedoch dieses

â 'M / z Mißverhältnis nicht
^ ^ » X.' ''X jM angehen; 1276 fand

/j es deshalb Bischof
Wilhelm von Lau-
sänne geraten, Bern
von Kvniz abzu-
trennen und als
Grenze den obern
Stadtgraben „hin-
ter dem Spital zum
H. Geist gegen die
Stadt zu" festzu-
setzen. 1255 heißt
die Kirche zum H.
Vinzenz, 1268 ist
die Rede vom Kirch-
Hof der Kirche in
Bern, zu dessen ge-
waltiger Mauer —
der heutigen Platt-
formmauer — am
21. Juli 1334 der
Lentpriester Dieb old
Baselwind und der

vie orgelemporc von Daniel Nein! «1575» Ri'iider NIril'b Rrii-
mit der Srqei von 17ZS. ovuvev vttvtu.)

wo den ersten Stein legten, während Niklaus v. Eschi und
Niklaus Rubel die ersten Spenden von 10 und 5 Pfund
Pfennigen an die Kosten steuerten.

Es ist wahrscheinlich, daß die Berner in jenem Jahr
1276 eine neue Kirche errichteten, doch fehlt jede sichere Nach-
richt vom Bau; und auch seine Spuren findet man heute
nur noch tief in den Kellern des jetzigen Münsters. Es war
ein einfacher dreischisfiger Bau, der in seiner ganzen Länge
vom heutigen vordern Chor weg bis zur Orgellaube reichte
und die Breite des

heutigen Mittel-
schists hatte. Der
Turm stand an
Stelle des heutigen
dritten Joches —
vom Chor aus ge-
zählt — im nörd-
lichen Seitenschiff.

Das heutige
Münster trägt im
mittleren Haupt-
Portal seine Ge-
burtsurkunde an
sich. „In dem Jar
der Geburt Christi
NOLOcXXI an
demXI.TagMertzen
ward der erste Stein
geleit an diser kil-
chen." Die Chronik
berichtet, ein Neu-
bau sei nötig ge-
Wesen, „won die
alte Kilche dem Volk
ze klein were, darzu
were es ein alt bös
Werk und es were
ze förchten, daz es
tvaniVov nosp " DU, vor choriettner von 1S7Z m!t dem „gotischen"outuoel. gtue. ^u. crwmpvdogen-5ensler von I78Z.
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©runbfteinlegung ergäßlt Suftingçr mieberttm gang auSfüßrlicß
itnb nennt als Teitneßmer an ber geier ben Seutpriejter
Sodann ü. Tßun, ben ©cEjuIt^eifjen Subolf öofmciftcr itnb
ben Sßerfmeifter äRattßäuS
©nfinger „beS SSerfmeifterS
©un bon Strasburg". — 3ftat=
tßäuS ©nfinger mar eS boröe=
Ratten, als (Singiger unter SSie=

rcn fcineê ÜRamenS ein SRitnftcr *

bon ©ritnb auf nacß "feinen
Slänen gu crricßteu ; fein Sater
Lltrict) fanb in Ulm, (Sßlingen
itnb ©traßburg bereits tjatb=
fertige Unfagcrt bor, feine Srü=
ber Sïafpar itnb äRattßiaS ftar=
ben gtt jung itnb feine ©ößnc
Singcng ttttb Mauritius bauten
an ben dRünftern bon Sonftang,
Safet itnb Ulm meiter. SDocß

mollte eS bas ©cßidfaf, baß er
lange (vaßrc bor ber SolIen=
bung feines SBerfeS ftarb, ja
eS bermutticb im UnroiHen über
bie tangfamen f?ortfd)ritte nad)
breißigjäßriger Tätigfeit berließ.
Son 1420—1446 baute er ben

(Sßor, bie ©eitcnfcßiffe unb be=

gann baS SRittelfcßiff unb ben

Turm, bie bei feinem SBeggang
etma bis auf bie |jöt)e ber
©eitenfcßiffe gebieten, aber nod)
oßne ©emölbe maren; als (Sn=

finger in ben 1470er Satten
in Ulm ftarb, ba ftanb auf bem Torfo beS TurmeS nod) immer
ber große ®raßn, (Sßor itnb DRittelfcßiff maren bloß bitrd) pro=
üiforifcße hofgbeden gefcßüßt unb bie ©locfen erfdjotlen immer
ttod) bom Türm ber alten Seutfircße. Sor allem ber ®elb=
mangel mar fd)itlb an ben ©todungen, benn meßt nur ber
eigentlicße ßirdjcnbau, fonbern auct) bie Plattform berfcßlang
geroaltige ©ummen.

halbfertig tonnte bie ©tabt ißr SOMnfter nid)t im ©tid)
laffcn. Sn ben 1480er fvaßrcn begann man in großem ©til
(Selb gu befdjaffen bnrd) „Somfaßrten", b. ß. bitrd) Ubläßc,
meldje infolge päpftlicßer Verfügung bon berfelben Sßirffamfeit
fein füllten, mie eine Seife na'cß Som felber; ferner mußten
fämtlicße übrigen ©otteSßäufer fteuern, unb bie Untertanen
mürben bitrcß eine Toilette mit ißren @d)erflein ßerbeigegogen ;
enblicß trönte man baS ©ange burä) ©djaffitng eines (Sßor=

ßerrenftifts unb ©inberleibung großer (Süter in beffen Ser=
mögen, ©o tonnte (Srßart ®üng, „ein niberlänbfcßer
SBeftfal", im Saßt 1483 enblicß mieber einmal über größere
©ummen berfügen, als er gut ©teile eines SßerfmeifterS an
@t. Singengen berufen raurbe. SiS git feinem Tob (1506)
berfaß er biefe ©teile, mar aber meßr als Silbßauer, benn
als Saumeifter tätig, ©tngig baS obere Turmbiered unb
einige @eitcnfd)iffgeroölbe finb bon ißrn, bagegen ßat fein
SRcißet baS mittlere unb baS linte .gmuptportal, bie fogenanntc
©dntttßeißeiipforte itnb baS Treppentüwtcßen im (Sßor ge=

fd)affen, alles SSerfc, bie einen Silbßauer auS bitrgunbifcßer
©cßule berraten. — Sm ©ommer 1476 mar ®üng guerft
unter SBanner, bann unter Subenbetg im belagerten SRurten,
roo er gute Tienfte leiftete. Uber 1503 begannen ficß in ben
Turmfunbamenten Siffe gu geigen, beren @d)ulb ißrn, bem

©iebgigjäßrigen gugefeßoben mürbe; er fiel in Ungnabe unb
tarn erft im Saßr bor feinem Tob mieber git ©ßten, boeß
mürbe 1505 ein gmeiter Sßerfmeifter neben ißrn gemäßlt, ber
fortan bie huufüctrbeit beforgte.

©türmifeße Seiten, mie bie Saßre gmifeßen 1520 unb
1540, melcße bie mittelalterlicße SBett bis in ißre ©runbfeften
aufmüljtten, pflegen feine funftfroßen Reiten gu fein. Uls

Das ausgebaute IKünster seit 1893

bie kämpfe um ben neuen Glauben tobten, ßatte ißeter ißfifter
eben ben (Sßor ein gern ölbt unb SiflauS SOÎanuel iïjn bemalt.
S)ie Urbeit ftoette miebcritm faft bollftänbig mäßrenb einem

Eialben Saprfunbert, gum brit=
ten SJial aber lebte fie auf unter
bem britten großen fünfter»
baumeifter ®aniel h^^g,
ber 1571 nad) 93ern berufen
mürbe, ©ein Ucbernamc „®ir=
cßenmelber" fcnngcid)net feine
Stätigfeit in Sern: er roölbte
baS 3Jfittclfd)iff unb baS $urm=
jod) ein, feßuf ben Settncr unb
begann ben Sau beS UcßtecfS;
attd) als Silbßatter fdjeint er
tätig gemefcit gu fein, inbern bie

reigenbe Suftitia am mittelften
hauptportal bon feiner h''
ßerrüßrt. h^ing mar fautn fünf
ffaßre lang ununterbrod)cn in
Sern, 1581 ift er mieber ftänbig
in Safel itnb 1596 tot. 3n
ben Saßrett 1577 nnb 1578
fcßttf er bie traute „alte ©djute"
oben an ber h^engaffe, bie

fpätere §oc£)fd)ule, bie ja erft
bor einigen Sa|ren bem Äaftno
ßat meidjen müffen.

Smar mürbe nad) ®anicl
heingen Sßeggang fein glcicß»

namiger @ol)n ©teiumerfmeifter
unb fam fpäter ans fünfter,
aber immer me^r geigten fiä)

@d)übe unb 9îiffe im £urm, ber fid) um ein Seträd)tlid)eS
gegen bie Plattform git gefenft !ßatte. Smmer mieber taueßten
Scbenfen auf itnb fo fam eS 1633 nad) bem-Ubfterben
SDanielS II. §cirtg bagu, baß man ben UuSbau aufgab, tro|=
bem bie SBerfftüde gur Sollenbung beS SlcßtecfS bereits fertig
geßauen bereit lagen. Uttf ben Ucßtedftumpf beS SaterS
heing mitrbe ein fleineS Sef^ctd) aufgefegt unb fo ber Turm,
an bem in grnei Saßrßunberten brei große ^ünftler gebaut
ßatten, als ein Torfo ben üiacßfommen ßinterlaffen.

S)ie folgenben ^aßrßunberte befd)äftigten fid) nun üor-
meg mit ^lidercien. S)cr Sernerfanbftcin, an unb für fid)
menig part, ift in beftimmten @teinbrüd)en bebeutenb beffer
unb metterbeftänbiger, als in anbern. Sic erften SBerfmeifter
©nfinger unb Ifüng mußten baS aitd) gang genau, bie fpätern
fd)einen eS an ber nötigen Sorgfalt ßaben feßlen laffen. @o

mußte feßou baS XVIII. gaßrßunöert Sßerfftüde beS borßer»
geßenben erfeßen, unb bas XIX. ßatte itmfaffenbe ^Reparaturen
üorguneßmen. Troßbem feßlief ber ©ebanfe an einen SlitSbau
nid)t ein, bott SfiflauS ©prüngli (1796) ßat ficß fogar ber
Sntmurf gu einem heim erßalten.

@rft in ben 1880er Saßren aber naßm ber (Sebanfe
an einen SluSbait fefte ©eftalt burd) bie ©rünbttng beS

SRünfterbaubcreinS an. gür ben Staat ober bie ©tabt trat
fo eine pribate Sereinigung ein, bie bann aueß am 25. SRo-

bember 1893 baS SBerf bureß ben ©cßlußftein beS heltnS frönte.
hanS Seßer bon Ulm, ber bierte große SRünfterbaumeifter,
ßatte bie ißläne geliefert, bie gunbamente berftärft unb fo
bie Sollenbung beS SauS ermöglit^t. ift baS äRünfter
meitßin baS 2Baßrgeid)en ber neuen ©tabt Sern.

SDaS innere ift reieß an Sfunftfcßäßcn. So^) auS fatßo«
lifeßer ^eit ftammen bie brei linfen unb baS mittelfte ßßor=
fenfter, SBerfe aüererften Sanges auS ber SOÎitte beS XV.
SaßrßunbertS, um bie itnS ©täbte mie SRitndien ober fßaris
beneiben; ferner bie fdjeinbar Keinen Söappenfcßeiben im
hoeßfeßiff, bie in 2Sirf(id)fcit faft 1 m ßod) unb 60 cm breit
finb unb nur neben ben 12 m ßoßen ©ßorfenftern nidjt reeßt

gur ©eltung fommen. ©in SJReiftermerf beS ÜftetaüguffeS ift
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Grundsteinlegung erzählt Justinger wiederum ganz ausführlich
und nennt als Teilnehmer an der Feier den Leutpriefter
Johann v. Thun, den Schultheißen Rudolf Hofmeister und
den Werkmeister Matthäus
Ensinger „des Werkmeisters
Sun von Straßburg". — Mat-
thäus Ensinger war es vorbe-
halten, als Einziger unter Vie-
reu seines Namens ein Münster -

von Grund auf nach leinen
Plänen zu errichten; sein Vater
Ulrich fand in Ulm, Eßlingen
und Straßbnrg bereits halb-
fertige Anlagen vor, seine Brü-
der Kaspar und Matthias star-
ben zu jung und seine Söhne
Vinzenz und Mauritius bauten
an den Münstern von Konstanz,
Basel und Ulm weiter. Doch
wollte es das Schicksal, daß er
lange Jahre vor der Vollen-
dung seines Werkes starb, ja
es vermutlich im Unwillen über
die langsamen Fortschritte nach
dreißigjähriger Tätigkeit verließ.
Von 1420—1446 baute er den

Chor, die Seitenschiffe und be-

gann das Mittelschiff und den

Turm, die bei seinem Weggang
etwa bis auf die Höhe der
Seitenschiffe gediehen, aber noch
ohne Gewölbe waren; als En-
singer in den 1470er Jahren
in Ulm starb, da stand auf dem Torso des Turmes noch immer
der große Krähn, Chor und Mittelschiff waren bloß durch pro-
visorische Holzdecken geschützt und die Glocken erschollen immer
Noch vom Turm der alten Leutkirche. Vor allem der Geld-
mangel war schuld an den Stockungen, denn nicht nur der
eigentliche Kirchcnbau, sondern auch die Plattform verschlang
gewaltige Summen.

Halbfertig konnte die Stadt ihr Münster nicht im Stich
lassen. In den 1480er Jahren begann man in großem Stil
Geld zu beschaffen durch „Romfahrten", d. h. durch Abläße,
welche infolge päpstlicher Verfügung von derselben Wirksamkeit
sein sollten, wie eine Reise nach Rom selber; ferner mußten
sämtliche übrigen Gotteshäuser steuern, und die Untertanen
wurden durch eine Kollekte mit ihren Scherstein herbeigezogen;
endlich krönte man das Ganze durch Schaffung eines Chor-
Herrenstifts und Einverleibung großer Güter in dessen Ver-
mögen. So konnte Erhart Küng, „ein niderländscher
Westfal", im Jahr 1483 endlich wieder einmal über größere
Summen verfügen, als er zur Stelle eines Werkmeisters an
St. Vinzenzen berufen wurde. Bis zu seinem Tod (1506)
versah er diese Stelle, war aber mehr als Bildhauer, denn
als Baumeister tätig. Einzig das obere Turmviereck und
einige Seitenschiffgewölbe sind von ihm, dagegen hat sein
Meißel das mittlere und das linke Hauptportal, die sogenannte
Schultheißenpforte und das Treppentürmchen im Chor ge-
schaffen, alles Werke, die einen Bildhauer aus burgundischer
Schule verraten. — Im Sommer 1476 war Küng zuerst
unter Wanner, dann unter Bubenberg im belagerten Murten,
wo er gute Dienste leistete. Aber 1503 begannen sich in den
Turmfundamenten Risse zu zeigen, deren Schuld ihm, dem

Siebzigjährigen zugeschoben wurde; er fiel in Ungnade und
kam erst im Jahr vor seinem Tod wieder zu Ehren, doch
wurde 1505 ein zweiter Werkmeister neben ihm gewählt, der
fortan die Hauptarbeit besorgte.

Stürmische Zeiten, wie die Jahre zwischen 1520 und
1540, welche die mittelalterliche Welt bis in ihre Grundfesten
aufwühlten, pflegen keine kunstfrohen Zeiten zu sein. Als

vss ausgebaute Münster seit 18SZ

die Kämpfe um den neuen Glauben tobten, hatte Peter Pfister
eben den Chor ein gewölbt und Niklaus Manuel ihn bemalt.
Die Arbeit stockte wiederum fast vollständig während einem

halben Jahrhundert, zum drit-
ten Mal aber lebte sie auf unter
dem dritten großen Münster-
baumeister Daniel Heinz,
der 1571 nach Bern berufen
wurde. Sein Uebername „Kir-
chenwelber" kennzeichnet seine

Tätigkeit in Bern: er wölbte
das Mittelschiff und das Turm-
joch ein, schuf den Lettner und
begann den Bau des Achtecks;
auch als Bildhauer scheint er
tätig gewesen zu sein, indem die

reizende Justitia am mittelsten
Hauptportal von seiner Hand
herrührt. Heinz war kaum fünf
Jahre lang ununterbrochen in
Bern, 1581 ist er wieder ständig
in Basel nnd 1596 tot. In
den Jahren 1577 und 1578
schuf er die traute „alte Schule"
oben an der Herrengasse, die

spätere Hochschule, die ja erst
vor einigen Jahren dem Kasino
hat weichen müssen.

Zwar wurde nach Daniel
Heinzen Weggang sein gleich-
namiger Sohn Steinwerkmeister
und kam später ans Münster,
aber immer mehr zeigten sich

Schübe und Risse im Turm, der sich um ein Beträchtliches
gegen die Plattform zu gesenkt hatte. Immer wieder tauchten
Bedenken auf und so kam es 1633 nach dem Absterben
Daniels II. Heinz dazu, daß man den Ausbau aufgab, trotz-
dem die Werkstücke zur Vollendung des Achtecks bereits fertig
gehauen bereit lagen. Auf den Achteckstumpf des Vaters
Heinz wurde ein kleines Zeltdach aufgesetzt und so der Turm,
an dem in zwei Jahrhunderten drei große Künstler gebaut
hatten, als ein Torso den Nachkommen hinterlassen.

Die folgenden Jahrhunderte beschäftigten sich nun vor-
weg mit Flickereien. Der Bernersandstcin, an und für sich

wenig hart, ist in bestimmten Steinbrüchen bedeutend besser
und wetterbeständiger, als in andern. Die ersten Werkmeister
Ensinger nnd Küng wußten das auch ganz genau, die spätern
scheinen es an der nötigen Sorgfalt haben fehlen lassen. So
mußte schon das XVIIl. Jahrhundert Werkstücke des vorher-
gehenden ersetzen, und das XIX. hatte umfassende Reparaturen
vorzunehmen. Trotzdem schlief der Gedanke an einen Ausbau
nicht ein, von Niklaus Sprüngli (1796) hat sich sogar der

Entwurf zu einem Helm erhalten.
Erst in den 1880er Jahren aber nahm der Gedanke

an einen Ausbau feste Gestalt durch die Gründung des

Münsterbauvereins an. Für den Staat oder die Stadt trat
so eine private Vereinigung ein, die dann auch am 25. No-
vember 1893 das Werk durch den Schlußstein des Helms krönte.

Hans Beyer von Ulm, der vierte große Münsterbaumeister,
hatte die Pläne geliefert, die Fundamente verstärkt und so

die Vollendung des Baus ermöglicht. Heute ist das Münster
weithin das Wahrzeichen der neuen Stadt Bern.

Das Innere ist reich an Kunstschätzen. Noch aus katho-
lischer Zeit stammen die drei linken und das mittelste Chor-
fenstcr, Werke allerersten Ranges aus der Mitte des XV.
Jahrhunderts, um die uns Städte wie München oder Paris
beneiden; ferner die scheinbar kleinen Wappenscheiben im
Hochschiff, die in Wirklichkeit fast 1 m hoch und 60 cm breit
sind und nur neben den 12 m hohen Chorfenstern nicht recht

zur Geltung kommen. Ein Meisterwerk des Metallgusses ist
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bag meffiugene Sefepult, auf bem ein Stbïer bag Sud) trägt;
bagegen ift ber Oaufftein ein einfact) geßalteneg Sßerf bon
1503. ©nblicß finb nod) bie ©ßorftüßle gu nennen, wetcße
1523 bon ben Oifcßmacßera Safob Ûîûfd) unb jpeini See»

wagen fertiggeftetlt würben; fie gelten alg eineg ber fcßönften
Seifpiele fcßweigerifcßer Frttßrenatßance. dagegen ift un»
richtig, wag in Stummer 5 biefer ijeitfcßrift glt lefen fteßt,
ba§ nämticß ber gute alte ©ßriftoffet jemalg im SDÎûnfter»
innern war, benn er würbe 1496 bireft für bag obere Oor
berfertigt.

Serfcßwunben finb heute bie Slttäre unb §eiligenbilber beg

alten ©laubeng, attd) ber ßötgerne ßettner im ©ßor ift nur im
Silb erhalten. SWcßt beffer ift eg bem gweiten Seltner ergangen,
ber 1575 bon Oaniel jpeing errichtet würbe, unb ber Drgel»
empöre begfelben SBerfmeifterg. Oer erftere fiel 1864, bie
letztere fd)on in ben 1740er Sahren unb bie bamalg neu»
gebaute britte Orgelempore wieber jßrerfeitg 1858, alg man
bie heutige bierte, in neugotifdjem ©efcßmad etwag nüditern
errichtete. Oie gaßtreicßen SBappenfcßeiben im füblicßen fbocß»

fchiff unb in ben beiben Seitenfcßiffen würben meifteng im
XVI. Saßrßunbert geftiftet, ber einzige Scßmud, ben bie

Strenge beg ebangeti'fcßen ©laubeng nod) in ber Kircße bulbete.
Oie Orgel enblid) fam erft 1726—49 bagu, borher bliefen
bie ißofauniften unb ginfeniften bie ©ßoräte.

Oroben im Ourme tönen bie neun ©loden. Oie ältefte,
bie fogenannte filöerne ©lode mag nod) in ber alten Beut»
firctje neben ber großen ißrebigtgtode bon 1403 gehangen
haben. Ote beiben geuergloden bon 1503 unb bie Heine
Srebigtglode bon 1508 ßaben ebenfallg nod) gu SJieffe unb
Sefper geläutet. Oagegen ftammt bie SKittaggglode aug bem

Sahr 1583, bte Slrmfünbergtode bon 1734 unb bie Heine
ißrebigt» unb bie ©Ifußrglode bon 1883. llnftreitig ein Sftei»

fterwerf ift bie große ©lode, welche 203 Serner Rentner
wiegt unb 1611 bon Slbraßam $eßnber bon Sern unb ißeter
Füeßli bon fjûrid) gegoffen würbe. Oben umtangt ein Sären»
frang bie ©lode, barunter fteßen würbig bag Sern=9teid) unb
guunterft öerfcßiebene Sufcßriften. Sie foil eine ber größten
©toden ber SBett fein, weldje fcßwingenb geläutet werben.

©in Sîunbgang burd) bag äJtünfter frommt nicht nur
bem Frommen. Slud) ber Saie ftaunt über bie gewaltige
SBirHmg beg Scßiffeg mit feinen rußigen, würbigen ßinien,
bie Farbenpracht ber Scheiben, ben fcßtanf aufftrebenben
Ourm, bort beffen Oerraffen aug ber Slid bie ©bene big an
bie Sltpen unb ben Sura beßerrfcßt unb in blauer Fetne nocß
bie burgunbifcßen Kuppeln aßnt. SBer bte SBorte grt lefen
berfteßt, welcße bergangene Reiten ing ÜDWinfter gefcßrieben
ßaben, ber erlebt barin ein Stüd Serner=@efd)id)te, wie er
eg anfcßauticßer unb einbringticßer nicßt münfcßen fann.

i

Die TDolfsjagb.
Dus „3inei fjäufer zwei IDelten", Erzählung aus ben Kämpfen um bie Glaubensfreiheit. *)

Don Ernft TTIarti.

Slug ben Ourtnluden beg Sergfircßleing ßeulte bie Sturm»
glode, bie bag ©ericßt über ben ©rbfeinb ber §trten unb
gerben gufamtnenrief. Stacß. erftauntid) furger Frtft würbe
eg Weit unten an ber ^albe fcßwarg auf bem Scßnee, alg
wanbere ein 3ug Slmeifen über ein Oifcßtucß, bem ^onigtopf
entgegen. Stafd) rücften bie bttnfeln Staffen näßer ßeran.
Oag waren bie braben SJiannen, bie ißierreg Suf Folge
leifteten. Oie einen waren mit Flinten, bie anbern mit knüppeln
auggerüftet. Oem fbarfte folgte eine ÜDieute Häffenber ^ttnbe.

Salb war ber Sergwalb, ber ftunbenweit, big an bie

©rcnge Foanfreicßg hinüber fid) beßnte, bort ber tatenburftigen
Sdjar erreiäjt. Sie brad)en in bag Seid) beg tiefen Sdpueigeng
ein, wie etwa gu Kriegggeiten wtlbe Horben eilt alteg Schloß, ben

füllen Siß borneßmcr Beute, überfahen. Oer winterliche Frtebe,
ber fonft in bem Foofte Waltete, mußte jäßlingg weichen.

SBo fid) bie Oreiber gwifcßen jungen Oannen ßinbttrd)
ißfab baßnten, ba rutfcßten bie Bronchen unb fpäubcßen beg

Scßneeg bon ben Sleften. Ungegäßlte junge ißflängcßen, bon
benen mancßeg berufen fd)ien, bereinft alg SJiaftbaum über
bie SBeltmeere gu faßten, würben fd)onutiggtog in ben ©ritnb
getreten; SogeIfd)aren fud)ten freifcßenb bag SBeite; erfcßrodenc
|jafen fprattgen in toller Stngft freug unb quer. Sich! —
aucß ßeute griffen bie Sinnen nach ber cingigcn, längft ab»

gebraitd)ten Kricgglift, über bie fie berfügen. Ood) ßeute
badjte niemanb baratt, ißnen etwag attguhtn.

Oie Oreiber riidten borfidjttgerweife in gwei Sinien bor.
S.m erften ©liebe beßergte junge SJiänner; in ber 9?acßßut
unterneßmunggluftige ©reife, bie aucß nod) gern ein wenig
mitmachten, unb bann einige Fcrnrilienbäter, bie in bem einen
Slrm ben Knüppel, in bem anbern ein Sößnd)en trugen.
Oaß biefe Keinen, jämmerlich frierenben unb fdjreienben SBicßtc
mitgefd)ieppt würben, mocßte einen Uneingeweihten fonberbar
genug anmuten, erHärte fid) aber aug einer alten Satzung
ber Öorffd)aft, bie borfcßrieh, baß nur berjenige SRitglieb ber
Schuß» unb SBeßrgilbe gegen bie SBölfe werben fönne, ber
fd)on brei Sagben auf bag Saubtier mitgemad)t ßabe. Oie

*) ©ieße S3uc£)6cfpvec£)unß auf Seite IV, 2. SSIatt.

Sachßut ber Oreiberfchar bilbeten feeßg ißofaunenbläfer, benen
bag Stmt übergeben war, bie gtücHicße ©rlegung beg FÜobeg
bureß Weitßin ßaKenben Klang unb Schalt gu üerfünben.

iDîitttermeile ßatte bie SBolfgjagb ißren Fortgang ge=

nommen. Oiacß langem Sucßcn war eg ben Oreibern enbtidj
gelungen, bie Seftie in einem fumpfigen, bon faft unburdj»
bringlidjem Oidicßt ummueßerten SBalbgrunb aufgujagen.
Oiefeg erfte große ©reignig beg Oageg ging unter entfeßlicßem
Oumulte bor fid). Oag wütenbe Sehen ber §unbe fteigerte
fid) gum waßnfinnigen §eulen. SBitb feßrien bie SJiänner
bureßeinanber; jeber befaßt, jeber tobte, weil leiner geßoreßte;
bie mitgefcßleppten Snäbleirt geterten. Sei aller Serwirrung
würbe boeß bie Surg beg Fembeg, in bie ber fpunbe grimmige
SJieute eingebrochen war, forgfam umgingett; jeßt rafcßeltcn
fjweige unb tnatterten Slefte Süngliuge, bie bag erftemat
mitmadjten, gitterten @r fam, ber Söotf, wüft unb graufig,
borftig, ßager, ßoeßbeinig. @g funfetten bie broßertben Slugen;
eg btinften bie ^a|ae; ßu, biefe ©dgäßnc, bie fo feft gefeßt
feßienen wie bie ©rengfteine brüben am Ooitbg, wo bie große
ßänberfcßeiöe tief.

§uffong rabenfeßwarger ißracßtgßunb feßteppte fieß tnüß»
fam, weil er einen gang feßtimmen Siß gefriegt ßatte; ein
anberer ^öter, bon minberer ^erfunft, fugelte bor bem
feßnaubenben Sîaubtiere ßer wie ein Knäuel ©arn bor ben

ißfötd)en eineg jungen Käßcßeng. $elbenßaft ßielt fid) Soratierg
§ofwäcßter, ber bem berfotgteu Unßolb bag F^H ä^rriß.
Oraußen bor bem Sufcß erwarteten ißn mit ßoeß erßobenen
Knüppeln bie Oreiber. Seher feßtug, — unb jeber feßlte.
Oag gab Stnlaß gu enblofem Fraßen unb Sdpmpfen, ba
immer einer behauptete, ißm fei ber Stacßbar im Sßege ge»

ftanben. FHutenmänner fprangen auf bie Sllarmrufe ßerbei.
Scßüffe fnallten. ©ine bießte feßwarggraue Slaucßmolfe ßüllte
ben SBolf mitteibig ein. Db er getroffen werben fei ober
nicßt, niemanb fonnte eg feßen. Stuf jeben Fall blieb er nicßt
auf ber Strede. ©in gewanbter Siß maeßte ©oratierg gelben
§unb fatnpfunfäßig, unb bag Slugfcßeiben biefeg entmutigte
bie anberett Köter.
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das messingene Lesepult, auf dem ein Adler das Buch trägt;
dagegen ist der Taufstein ein einfach gehaltenes Werk von
1503. Endlich sind noch die Chorstühle zu nennen, welche
1523 von den Tischmachern Jakob Rüsch und Heini See-
wagen fertiggestellt wurden; sie gelten als eines der schönsten
Beispiele schweizerischer Frührenaißance. Dagegen ist un-
richtig, was in Nummer 5 dieser Zeitschrift zu lesen steht,
daß nämlich der gute alte Christoffel jemals im Münster-
innern war, denn er wurde 1496 direkt für das obere Tor
verfertigt.

Verschwunden sind heute die Altäre und Heiligenbilder des
alten Glaubens, auch der hölzerne Lettner im Chor ist nur im
Bild erhalten. Nicht besser ist es dem zweiten Lettner ergangen,
der 1575 von Daniel Heinz errichtet wurde, und der Orgel-
empöre desselben Werkmeisters. Der erstere fiel 1864, die
letztere schon in den 1740er Jahren und die damals neu-
gebaute dritte Orgelempore wieder ihrerseits 1858, als man
die heutige vierte, in neugotischem Geschmack etwas nüchtern
errichtete. Die zahlreichen Wappenscheiben im südlichen Hoch-
schiff und in den beiden Seitenschiffen wurden meistens im
XVI. Jahrhundert gestiftet, der einzige Schmuck, den die

Strenge des evangelischen Glaubens noch in der Kirche duldete.
Die Orgel endlich kam erst 1726—49 dazu, vorher bliesen
die Posaunisten und Zinkenisten die Choräle.

Droben im Turme tönen die neun Glocken. Die älteste,
die sogenannte silberne Glocke mag noch in der alten Leut-
kirche neben der großen Predigtglocke von 1403 gehangen
haben. Die beiden Feuerglocken von 1503 und die kleine
Predigtglocke von 1508 haben ebenfalls noch zu Messe und
Vesper geläutet. Dagegen stammt die Mittagsglocke aus dem

Jahr 1583, die Armsünderglocke von 1734 und die kleine

Predigt- und die Elfuhrglocke von 1883. Unstreitig ein Mei-
sterwerk ist die große Glocke, welche 203 Berner Zentner
wiegt und 1611 von Abraham Zehnder von Bern und Peter
Füeßli von Zürich gegossen wurde. Oben umtanzt ein Bären-
kränz die Glocke, darunter stehen würdig das Bern-Reich und
zuunterst verschiedene Inschriften. Sie soll eine der größten
Glocken der Welt sein, welche schwingend geläutet werden.

Ein Rundgang durch das Münster frommt nicht nur
dem Frommen. Auch der Laie staunt über die gewaltige
Wirkung des Schiffes mit seinen ruhigen, würdigen Linien,
die Farbenpracht der Scheiben, den schlank aufstrebenden
Turm, von dessen Terrassen aus der Blick die Ebene bis an
die Alpen und den Jura beherrscht und in blauer Ferne noch
die burgundischen Kuppeln ahnt. Wer die Worte zu lesen

versteht, welche vergangene Zeiten ins Münster geschrieben
haben, der erlebt darin ein Stück Berner-Geschichte, wie er
es anschaulicher und eindringlicher nicht wünschen kann.

m!

vie Wolfsjagd.
vus „Zwei siäuser iwei Welten", Stählung aus den Kämpfen um die Slaubensfl-eiheit. *)

von ernst Marti.

Aus den Turmlucken des Bergkirchleins heulte die Sturm-
glocke, die das Gericht über den Erbfeind der Hirten und
Herden zusammenrief. Nach erstaunlich kurzer Frist wurde
es weit unten an der Halde schwarz auf dem Schnee, als
wandere ein Zug Ameisen über ein Tischtuch, dem Honigtopf
entgegen. Rasch rückten die dunkeln Massen näher heran.
Das waren die braven Mannen, die Pierres Ruf Folge
leisteten. Die einen waren mit Flinten, die andern mit Knüppeln
ausgerüstet. Dem Harste folgte eine Meute kläffender Hunde.

Bald war der Bergwald, der stundenweit, bis an die

Grenze Frankreichs hinüber sich dehnte, von der tatendurstigen
Schar erreicht. Sie brachen in das Reich des tiefen Schweigens
ein, wie etwa zu Kriegszeiten wilde Horden ein altes Schloß, den

stillen Sitz vornehmer Leute, überfallen. Der winterliche Friede,
der sonst in dem Forste waltete, mußte jählings weichen.

Wo sich die Treiber zwischen jungen Tannen hindurch
Pfad bahnten, da rutschten die Krönchen und Häubchen des
Schnees von den Aesten. Ungezählte junge Pflänzchen, von
denen manches berufen schien, dereinst als Mastbaum über
die Weltmeere zu fahren, wurden schonungslos in den Grund
getreten; Vogelschareu suchten kreischend das Weite; erschrockene
Hasen sprangen in toller Angst kreuz und quer. Ach! —
auch heute griffen die Armen nach der einzigen, längst ab-
gebrauchten Kriegslist, über die sie verfügen. Doch heute
dachte niemand daran, ihnen etwas anzutun.

Die Treiber rückten vorsichtigerweise in zwei Linien vor.
Im ersten Gliede beherzte junge Männer; in der Nachhut
unternehmungslustige Greise, die auch noch gern ein wenig
mitmachten, und dann einige Familienväter, die in dem einen
Arm den Knüppel, in dem andern ein Söhnchen trugen.
Daß diese kleinen, jämmerlich frierenden und schreienden Wichte
mitgeschleppt wurden, mochte einen Uneingeweihten sonderbar
genug anmuten, erklärte sich aber aus einer alten Satzung
der Dorfschaft, die vorschrieb, daß nur derjenige Mitglied der
Schutz- und Wehrgilde gegen die Wölfe werden könne, der
schon drei Jagden auf das Raubtier mitgemacht habe. Die

Siehe Buchbesprechung auf Seite IV, 2. Blatt.

Nachhut der Treiberschar bildeten sechs Posaunenbläser, denen
das Amt übergeben war, die glückliche Erlegung des Feindes
durch weithin hallenden Klang und Schall zu verkünden.

Mittlerweile hatte die Wolfsjagd ihren Fortgang ge-
nommen. Nach langem Suchen war es den Treibern endlich
gelungen, die Bestie in einem sumpfigen, von fast undurch-
dringlichem Dickicht umwucherten Waldgrund aufzujagen.
Dieses erste große Ereignis des Tages ging unter entsetzlichem
Tumulte vor sich. Das wütende Bellen der Hunde steigerte
sich zum wahnsinnigen Heulen. Wild schrien die Männer
durcheinander; jeder befahl, jeder tobte, weil keiner gehorchte;
die mitgeschleppten Knäblein zeterten. Bei aller Verwirrung
wurde doch die Burg des Feindes, in die der Hunde grimmige
Meute eingebrochen war, sorgsam umzingelt; jetzt raschelten
Zweige und knatterten Aeste Jünglinge, die das erstemal
mitmachten, zitterten Er kam, der Wolf, wüst und grausig,
borstig, hager, hochbeinig. Es funkelten die drohenden Augen;
es blinkten die Zähne; hu, diese Eckzähne, die so fest gesetzt

schienen wie die Grenzsteine drüben am Donbs, wo die große
Länderscheide lief.

Hustons rabenschwarzer Prachtshund schleppte sich müh-
sam, weil er einen ganz schlimmen Biß gekriegt hatte; ein
anderer Köter, von minderer Herkunft, kugelte vor dem
schnaubenden Raubtiere her wie ein Knäuel Garn vor den

Pfötchen eines jungen Kätzchens. Heldenhaft hielt sich Coratiers
Hofwächter, der dem verfolgten Unhold das Fell zerriß.
Draußen vor dem Busch erwarteten ihn mit hoch erhobenen
Knüppeln die Treiber. Jeder schlug, — und jeder fehlte.
Das gab Anlaß zu endlosem Fluchen und Schimpfen, da
immer einer behauptete, ihm sei der Nachbar im Wege ge-
standen. Flintenmänner sprangen auf die Alarmrufe herbei.
Schüsse knallten. Eine dichte schwarzgraue Rauchwolke hüllte
den Wolf mitleidig ein. Ob er getroffen worden sei oder
nicht, niemand konnte es sehen. Auf jeden Fall blieb er nicht
auf der Strecke. Ein gewandter Biß machte Coratiers gelben
Hund kampfunfähig, und das Ausscheiden dieses entmutigte
die anderen Köter.
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